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klar und le ensnahe. In all s en Zusammenhängen mıt der Frat
welilt sehen WIT ihn ungekunstelt un doch erhaben, wI1e er ein
ımter seinen Zeıtgenossen stand und wirkte.‘

ach einer eingehenden Vorbesprechung ; uüber die Stellung der
Tau 1m Heıdentum und udentium werden dıe Grundgesetze uınd An
schauungen vorgelegt, die T1SLUS NEU ın die gebracht hat
Dann schildert n Verfasser in glänzenden Kapıteln die Multter
esu un: anschließend dıe Frauen des en und Neuen Testamentes
soweıt sS1e uf Jesus ezZu haben Nıcht weniger als Kapıtel dıe
nNnen dazu. dıe Frauen des Evangeliıums schıldern und das Verhal
ten des Heilands ihnen gegenüber aufzuzeıgen. Zum Schluß wırd die
a  Tau 1 Dienste des Reiches Christi ‚Ux Zeıt der Apostel behandelt
Das Apostolat des Beispiels, das königliche Priıestertum der Liebe, das
Diakonat der Missionshilfe.

Das Buch ıst ıne erstklassiıge eISstun: und wıird ın 5eelsarge
und Unterricht, in Vereıin und Arbeitsgemeinschaften gute Dienste le1l
sten. Vıeles Suchen u11 neUEN Stoff wıird dadurch vermıleden.

Innsbruck Dr erhammer

Sfaml un Ständeordnung 1m Weltbild des Mittelalters. Die
ge1istes- und gesellschaftsgeschichtlichen Grundlagen der be-
rufsständiıschen Idee Von Wiıilhelm Schwer, Professor der
Theologıe A der Universität onn (Görres-Gesellschaft, Ver-
öffentlichungen der Sektion für Sozıal- und Wirtschaftswissen-
schaft, © (85.) Paderborn 1934, Ferd Schöningh.

Eın wertvoller Beıtrag Z Frage der geschichtlichen Grundlagen
der berufsständischen I1dee Die Studie SeiZz ufs NEUE dıe Tatsache
1NSs 1C daß ‚‚das tragende Geruüst des mittelalterlichen Gesell-

und besitzständisch‘ warschafts- und Wirtschaftsbaues“” ‚macht-
und blıeb, WEenNnilil sıch aquch Ansätze einer Neugestaltung zeıgen, dıe
auf persönlicher Freiheıt und beruflicher eistung beruht och sınd
die Verdienste des Mittelaiters ıne künftige sozlale Neuordnung
groß und eibend, sofern dıe ethıschen und relıgı1ösen Grundlagen
der berufsständıschen Gliederung klar herausgearbeıtet werden. Noch
mehr, als geschehen, wäre die patrıstıische Gedankenwelt erwer-

ten und dıe arıstotelische Sozialphilosophie berücksichtigen
wesen Seıite deutet der Veriasser A Thomas sel durch mehr
>der weniger eudale Einstellung dazu ‘ gekommen, in änem tem-
ZuU dıe verschıiedenen Berufe auf die verschıedenen ofhcıa und sS1e
allesam wleder qauf ıne dreifache Ordnung (optimates etc.) Z

rückzuführen. In Wahrheıit kommt hıer ıne Reminiszenz die
Politik des Aristoteles ın etirac. I1homas braucht der betref-
fenden Stelle die Dreiteilung, die be1ı Aristoteles findet Nur sehr
eingehende Beschäftigung miıt dem thomistischen enken ermöglicht
C Wesentliches und Unwesentliches unterscheiden. Rezensent
möchte deshalb seıine eigene Darstellung Staats- und Sozlallehre des
eilıgen 1 homas, 1930, 143 f.) die Kurz das Wesentliche usSsa

menfaßt, aqaufrechterhalten. Entsprechend moderner Auffassung ist der
Verfasser gene1gt, 1m Genossenschaftswesen des Mittelalters Gruppen-
egOo1SMUS finden, hebt aber och 3, den „ungememn tarken und
tiefen Gemeinschaftssinn“ des Mittelalters hervor. INnAan nıcht
SCHNAUET zwischen der früheren und der späateren Zeıt unterscheiden?
De re  $; prIinc. 2! E: geh nicht auf IThomas zurück. Seite 1sSt Sta
„„‚Rechtslosigkeit‘ Rechtlosigkeit zZzUu lesen.

Tübmgen. Prof] tto Schilling.


